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Das Hochzeitgeſchentd. 
(Fortſetzung.) 


Der Beſitz einer Summe von neun Friedrichsd'or — den zehnten hatte ſie 
ihrem von jeder Baarſchaft entbloͤßten Mann, angeblich als die Erwerbserſparniß 
des letzten Winters, aufgedrungen — war fuͤr eine Frau in ihren Verhaͤltniſſen 
kein geringes Capital, das nach langen und ſchweren Entbehrungen wieder einen 
gewiſſen Wohlſtand über ihr haͤusliches Leben verbreitete und fuͤr's Erſte die ge- 
heimen Gewiſſensbiſſe uͤbertaͤubte, die ſich in ihrem Bewußtſein anfangs nur 
momentan und leiſe regten, aber immer dringender und folternder ihre Seele 
umlagerten. Zudem ſchien von dem ungluͤcklichen Tage an, wo die Mutter um 
ſchnoͤden Gewinnes Willen ihr Toͤchterchen verſtoßen, ein raͤchender Genius ſich 
an ihre Ferſen geheftet zu haben, denn kaum waren einige Wochen verſtrichen, 
als das zuruͤckbehaltene Zwillingstoͤchterchen an einem Anfalle heftiger Krämpfe 
verſchied und einige Monden ſpaͤter ihte beiden aͤlteſten Soͤhne, die in einem 
ſchmalen Fahrzeug, um zu fiſchen, ſich auf die Hoͤhe des Stromes gewagt, und 
nicht gewandt genug auszuweichen verſtanden, von einem Dampfboot in den 
Grund gebohrt wurden und nicht wieder zum Vorſchein gekommen waren. Die 
Cholera raffte ihr im naͤchſten Jahre die beiden letzten Kinder dahin, und eine 
maͤchtig anſtrebende Fluth, die weit und breit die niedere Gegend, und folglich 
auch ihr weniges Hab und Gut von dannen ſchwemmte, hinterließ endlich ihre 
armſelige Hütte in dem zerfallenden gebrechlichen Zuſtande, wie fie oben befchrie- 
ben worden. Doch das Maaß des Ungluͤcks ſollte dem armen Weibe bis zum 
Ueberfließen gefüllt werden. Wie daher jenes grauenvolle Ungewitter, welches 
das Schiff ſtranden ließ, ſich über Moorburg entladete, und die Wogen der 
gaͤhrenden Fluth, ſtatt nach ſchmerzlich langem Außenbleiben ihr den lebenden 
Gatten zuzufuͤhren, deſſen todten Leichnam an das Ufer warfen, und endlich ſo— 
gar des Himmels Feuer dieſen, — den ſie verzweiflungsvoll auf ihrem Ruͤcken, 
unter der Laſt faſt zuſammenbrechend, in die Huͤtte getragen — mit ihrem kuͤm⸗ 
merlichen Obdach zugleich verzehrte, da zweifelte fie keinen Augenblick länger, daß 
all das unfägliche Elend ihr von Gott als Strafe zugeſendet fei, fuͤr den Frevel, 
den fie an dem heiligſten Bande der Natur begangen zu haben ſich ſchuldig er: 
kannte. Darum der Ausruf: „Großer Gott! Dein Strafgericht iſt fuͤrchter— 
lich aber gerecht!“ Zerknirſcht ſtand ſie da, die kinderloſe Wittwe, die Aermſte 
aller Armen, mit dem namenloſen Jammer in der Bruſt, von der zerfleiſchenden 
Geißel des Gewiſſens gepeinigt, von der Habe entbloͤßt, nicht wiſſend wo ſie ihr 
Haupt hinlege, und fluchte dem Verfuͤhrer, der ſie in ſchwacher Stunde beruͤckt. 

„Barmherziger Gott!“ ſo flehete ſie reuevoll, „friſte mein Leben bis ich ihn 
gefunden, damit Kunde mir werde von meinem Kinde! — Ich werde ihn fin— 
den,“ ſetzte ſie drohend hinzu, „und muͤßte ich pilgern bis an das Ende der 
Erde!“ — Sie ſchuͤttelte ihre naſſen Glieder, wie von Fieberfroſt geſchlagen und 
wankte dahin in die Schatten der Nacht. 


Die erſten Tage des Mai's, die nach einem ſturmreichen und unbeſtaͤndigen 
und — was in fo früher Jahreszeit ſonſt ungewöhnlich iſt — zum Theil ſchwuͤ⸗ 
len und gewitterhaften April, mild und freundlich in wahrer Himmelsſchoͤne an⸗ 
gebrochen waren, fanden die Snitger'ſche Familie, in deren Schooße noch immer 
die liebliche Eveline als zweite Tochter die Liebe der Eltern mit Caͤcilien theilte, 
in einem kleinen Landhauſe an der Alfter etablirt, das der Buͤrgermeiſter ger 
miethet hatte, um mit den Seinen die Annehmlichkeiten des Landlebens in der 
wieder erbluͤheten Natur zu genießen, da die Naͤhe der freundlichen, von einem 
geſchmackvollen Garten umgebenen Villa ihn nicht weiter von Hamburg ent⸗ 
fernte, als mit ſeinen dortigen Berufgeſchaͤften vereinbar war. 

Hier, unter duftenden Bluͤthenbaͤumen, von ſpaniſchem Flieder beſchattet, 

- faßen an einem warmen Abende nach Sonnenuntergang, deſſen reines Purpur⸗ 
roth ſich weithin uͤber den Horizont ergoß, beide Maͤdchen in der gruͤnenden 
Laube, waͤhrend die Mutter ungeduldig am Gartenthore des Vaters harrend, 


gerungen, ihr doch vom Himmel ſelbſt geboten ſchien. 
nahe heiter; denn die Ausuͤbung einer ſchweren Pflicht giebt nicht ſelten dem 
Herzen eine gewiſſe Befriedigung, die nahe an Freundlichkeit grenzt, und das 
Bewußtſein, unſer Geſchick von einer hoͤhern Macht gelenkt und überwacht zu 


nach der Straße lugte, der nach beendigten Geſchaͤften ſich in den Abendſtunden 
regelmaͤßig zu gemeinſamem Mahle bei ihnen einzufinden pflegte. Eveline ſang 
mit ihrer reizenden ungefünftelten Stimme ein einfaches Liedchen zur Guitarre, 
Caͤcilie hatte die Harfe zuruͤckgelehnt und war in ftille Traͤumereien verſunken, 
ihre Gedanken wechſelnd der Vergangenheit und der Zukunft zuwendend und 
weder in der Einen noch in der Andern Troſt und Ermuthigung findend. Ewald 
hatte ihr zwar nicht mehr von Liebe geſprochen, aber die immer mehr zunehmende 
Schwermuth, die truͤbſinnige, leidende Miene, die ſie an ihm wahrnahm, und 
die Geduld und Ergebung, mit der er fein ſtilles Leid zu tragen ſchien, ſchnitt 
ihr tief in das Herz; wie haͤtte ſie auch bei ſo vieler Liebe und treuer Ergeben⸗ 
heit ungeruͤhrt bleiben koͤnnen, wenn fie fie auch nicht zu erwidern vermochte! — 
Heut ſollte er zum erſten Male mit dem Vater die Familie auf ihrem Landſitze 
beſuchen und Caͤcilie ſah ihm mit ſtillem Wehgefuͤhl entgegen. 

Der Vater kam, aber allein. Er erzaͤhlte, wie er Ewald, den er in ſeiner 
Wohnung habe abrufen wollen, verſtoͤrt und mit ſich ſelbſt zerfallen gefunden, 
wie er ihm endlich geſtanden, daß ſein Herz verblute an der Wunde, die Caͤci⸗ 
liens Verſchmaͤhen feiner Liebe ihm geſchlagen, wie fie durch das Zuruͤckweiſen 
ſeiner Hand ſein ganzes Lebensgluͤck unwiederbringlich zerſtoͤrt habe, wie er ohne 
ihren Beſitz das Leben nicht zu ertragen wiſſe und endlich zur Erkenntniß ge⸗ 
kommen ſei, daß er ihren Anblick meiden muͤſſe, wenn er dem Drange widerſte⸗ 
hen wolle, dies qualvolle Daſein von ſich zu werfen, und daß er darum von nun 
an feſt entſchloſſen ſei, ſich aus ihrer Naͤhe zu verbannen, um, wenn auch nicht 
zu geneſen, was unmoͤglich ſei, doch der Angebeteten durch ſeinen Schmerzensan⸗ 
blick nicht länger laͤſtig zu werden. 


Caͤcilie war erſchuͤttert, die Mutter tief betruͤbt. Der Vater beklagte es 
innig, daß der Tochter Herz ſich nicht habe zu dem des Neffen finden koͤnnen, 
dem er laͤngſt gern Sohnesrechte zugeſtanden haͤtte. Da faßte auf einmal Caͤ⸗ 
eilte den edelmuͤthigen Entſchluß, ſich für die Ruhe des Vaters, fuͤr den Herzens⸗ 
wunſch der Eltern zu opfern. Sie erklaͤrte mit bebender Stimme, daß wenn der 
Vetter ſich mit den ſchweſterlichen Gefühlen begnügen wolle, die fie für ihn hege, 
wenn er nachſichtsvoll der noch nicht geſchloſſenen Wunde ihrer Bruſt zu ſchonen 
verſpreche, ſie bereit ſei, ihre Hand ihm am Altare zu reichen und ihm ein treu⸗ 
ergebenes Weib zu werden. Ihre Eltern, obwohl von dieſer Verbindung zuver⸗ 
ſichtlich Gluͤck fuͤr die geliebte Tochter hoffend, wollten gleichwohl deren offenbar 
nur von Edelmuth diktirten Entſchluß nicht einzig der Beſtuͤrmung ihres Ge⸗ 
fühls verdanken und riethen ihr deshalb Bedenkzeit an, um ſich gehoͤrig pruͤfen 
zu koͤnnen, ob fie auch niemals Reue daruͤber zu empfinden beſorge. Caͤcilie 
blickte zum Himmel auf und die Haͤnde uͤber der Bruſt zuſammenfaltend, ſprach 
fie mit weicher aber fefter Stimme: „Gott gibt Kraft zu jedem guten Werke, 
er wird mich ſtaͤrken!“ Evelinens junges Herz, obgleich noch unberührt von den 
Freuden und Leiden der Liebe, deren Allgewalt ſie jedoch zu ahnen begann, ſeit 
ſie den Seelengram der Freundin belauſcht, begriff den Kampf, den es Caͤci⸗ 
lien koſten mußte, ſich einem ungeliebten Manne hinzugeben. Mit Innigkeit 
umſchlang ſie das edle Maͤdchen, das in ſeinem aufopfernden Entſchluſſe ſo groß 
und erhaben vor ihr ſtand; ihren großen blauen Augen entſanken ſchwere Thraͤ⸗ 
nentropfen, und ohne eine Sylbe ſprechen zu koͤnnen, verließ ſie den Garten, um 
ſich in ihrem einſamen Gemach wieder zu ſammeln. 1 


Am naͤchſten Morgen beſtaͤtigte Caͤcile den von ihr gefaßten Entſchluß und 
uͤbertrug es dem Vater, Ewald davon in Kenntniß zu ſetzen. Sie hatte ſich mit 
Gott berathen; er ſelbſt ſchien ihr den Weg vorgezeichnet zu haben, den ſie zu 
gehen jetzt entſchloſſen war, denn es duͤnkte ihr eine unerlaͤßliche Pflicht, den Vet⸗ 
ter dem Leben und ſich ſelbſt wiederzugeben; und Reue beſorgte ihr frommer 
Sinn nimmer wegen eines Schrittes zu empfinden, der, obgleich nicht leicht ab⸗ 
Sie ſchien ruhig, ja bei⸗ 
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wiſſen, kraͤftigt und ſtaͤhlt uns in ſchwachen Stunden zu pflichtgetreuer Ausdauer die mit politiſchen, wiſſenſchaftlichen und der Unterhaltung gewidmeten Blaͤttern 
auf der angewieſenen Bahn. = Igefuͤllt, taͤglich in fo früher Morgenſtunde von dem Zeitungsboten nach dem 
Ewald, dem der Buͤrgermeiſter fein fo ſchnell, wenigſtens nicht gehofftes Landhaus herausgebracht wurde, weil der Buͤrgermeiſter dieſe Ephemeren beim 
Gluͤck verkuͤndigt hatte, erſchien bis in den dritten Himmel entzuͤckt, freudeſtrah⸗ Fruͤhſtuͤck zu durchblaͤttern liebte. Nachdem der biedre Anſelm Caͤcilie einfach 
lend und wie neu belebt vor Caͤcilien. In feinem Weſen lag etwas geheim und ſchlicht feinen Gluͤckwunſch nochmals wiederholt, ging er an fein Tage 
Triumphirendes, das er nur mii Mühe zu unterdruͤcken vermochte. Sein uͤber⸗ werk. a 
ſtroͤmender Dank, feine beſeligte Stimmung duͤnkte Caͤcilien, mindeſt in den „Du ſchoͤne Myrthe!“ redete Caͤcilie das Baͤumchen an, Du haft die Todte 
erſten Stunden, einige Entſchaͤdigung fuͤr die Gewalt, die fie ihrem Herzen geſchmuͤckt, bald ſollſt Du nun die Lebende bekraͤnzen, aber eine Lebende mit 
angethan. Sie duldete feine ftärmifhe Umarmung, ohne fie jedoch zu erwidern todtem Herzen!“ Sie fuhr mit der Hand Über die Augen, als wollte fie der Er⸗ 
und beſtaͤttigte ihm muͤndlich ihren Entſchluß, bat ihn jedoch, ihr Zeit zu laſſen, innerung Bilder von der Seele hinwegloͤſchen, die des Gaͤrtners treuherzige Rede 
ſich in ihr neues Verhaͤltniß zu finden, und im Laufe des Sommers noch auf gleich Geiſtern aus ihren Graͤbern heraufbeſchworen hattez dann griff ſie nach 
keine nähere Vereinigung zu dringen; doch verſprach fie, daß, fo es Gottes Wille der Zeitungsmappe, zog mechaniſch das erſte beſte Blatt daraus hervor, um leſend 
ſei, Ewald mit den fallenden Blaͤttern des Herbſtes ihren Schwur am Altare em- die Unruhe ihres Buſens wieder zu beſchwichtigen, bevor die Eltern fie über 


Eveline erwachen und ſich zu ihr geſellen würden. Tiefes Schweigen herrſchte 


pfangen ſolle. 

Dieſer, der lieber auf der Stelle ſich ihr durch Prieſterſegen unaufloͤslich ver⸗ 
bunden haͤtte, durfte jedoch vernuͤnftigerweiſe der Braut die bedungene Friſt nicht 
verweigern, auch kannte er das Maͤdchen zu gut, um verſichert zu ſein, daß er 
nichts dabei wage, daß Caͤcilien ein einmal gegebenes Wort viel zu heilig ſei, als 
daß es ihr je in den Sinn kommen werde, ſich aus deſſen Banden wieder her: 
auswickeln zu wollen. Duͤnkte er ſich doch uͤbergluͤcklich, den ſeit Jahren unver⸗ 
ruͤckt und mit kluger Berechnung verfolgten hoͤchſten Wunſch feiner Seele end⸗ 
lich erreicht zu haben! aber im Innern ruhig — das geſtand er ſich ein — koͤnne 
er nicht werden, bevor Prieſterwort das ihm zugeſprochene Kleinod zu ſeinem 
unantaſtbaren Eigenthum geweiht haben werde. 

So floſſen einige Monate, den Eltern in froher Erwartung, dem Vetter in 
freudiger Ungeduld, Caͤcilien aͤußerlich zwar ruhig, doch in innerer Beklemmung 
dahin. Alle Welt erhob die Liebenswuͤrdigkeit des Braͤutigams, der ſeit dem 
ihm aufgegangenen Gluͤck ein ganz Anderer geworden ſchien; namentlich wußte 
Betty taͤglich ſo viel Ruͤhmendes von ihm zu verkuͤnden, daß Caͤciliens Lippen 
bei des Mädchens beredten Schilderungen ſich oft unwillkuͤrlich zu wehmuͤthigem 
Laͤcheln verzogen, waͤhrend ſie verſicherte, daß Niemand beſſer den Werth des 
kuͤnftigen Gemahls zu wuͤrdigen verſtehe. Nur Eveline ſchien ihm, ohne des 
Warums ſich bewußt zu ſein, nicht Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; wie er 
ſie bei der erſten Bekanntſchaft ſchon abgeſtoßen hatte, ſo konnte ſie noch immer 
eines gewiſſen Mißtrauens gegen ihn ſich nicht erwehren, und ſah daher auf den 
zu ſchließenden Bund nur mit Betruͤbniß und geheimem Grauen. Doch wie 
hätte fie bei ihrer Unerfahrenheit wagen mögen, Caͤcilien davon abmahnen zu 
wollen, da fie keinen triftigern Grund dafür anzugeben wußte, als ihr widerſtre— 


bendes Gefuͤhl! 


An dem wunderſchoͤnen Morgen des 10. Auguſt fand die am blauen Hori⸗ 
zont heraufſteigende Sonne Caͤcilien ſchon unter den Blumen ihres Gartens in 
heißem Gebet zu ihrem Schoͤpfer. Sie hatte heute ihr 20. Jahr erfuͤllt, und 
im Stillen die Rechnung ihres hinter ihr liegenden Lebens abgeſchloſſen; ſie 
hatte die Vergangenheit zu Grabe getragen, um ihrer in Zukunft nur zu geden⸗ 


raſchten, die heute an ihrem Wiegenfeſte ſie nicht mit verweinten Augen finden 
ſollten. Das Blatt auseinander ſchlagend, fielen ihre Blicke auf ein, mit Reu⸗ 
mers Pſeudonamen unterzeichnetes Gedicht. 

Dieſes Gedicht, ob es gleich nur unter Reumers ſchwaͤchſte Poeſie gerechnet 
werden mußte, hatte Caͤcilien fo gewaltig erſchuͤttert, daß ihren Augen ein 
Strom heißer Thraͤnen entſtuͤrzte. So ſollte ſich denn Alles heute verſchwoͤren, 
die unter die Vernunft gefangen genommenen Gefuͤhle ihrer Bruſt gewaltſam 
wieder zu entfeſſeln. Reumer erſtand in ihrer Phantaſie unvermerkt wieder in 
dem Glanze edler Reinheit, wie ſie vormals ihn geſchaut, und Vergangenheit 
wie Gegenwart vergeſſend, ſenkten unwillkuͤrlich ihre Lippen ſich nieder auf die 
ſie wunderbar erregende Dichtung. 

In dieſem Augenblicke ſchaute Ewald, der durch den Gaͤrtner leiſe einge⸗ 
laſſen, unbemerkt hinter ihr herangeſchlichen war, um ſie an dieſem feſtlichen 
Morgen mit Wunſch und Gabe zu begruͤßen, auf das Unangenehmſte uͤberraſcht, 
ihr uͤber die Schulter herein, und rief in empfindlich vorwurfsvollem Tone: 
„Caͤcilie! ich ſollte mich billig beklagen, daß die hohlen Worte eines Heuchlers 
Sie tiefer bewegen als meine unendliche Liebe es jemals vermocht, aber heute 
moͤcht' ich Ihnen keinen Vorwurf machen!“ 

Caͤcilie erſchrack, und des Vetters Blick begegnend, der umduͤſtert auf ihr 
ruhete, reichte ſie mit einem himmliſchen Ausdruck von Guͤte ihm die Hand, in⸗ 
dem ſie ſprach: „Vergebung, lieber Ewald! Nehmen Sie ſich nicht zu Herzen, 
was nur der Zufall und die weichere Stimmung, in die mich der heutige Tag 
verſetzte, verſchuldet hat, und mißtrauen Sie darum mir nicht! Von dieſem Au⸗ 
genblicke an nehme ich feierlich Abſchied von den Erinnerungen einer ungluͤckli⸗ 
chen Vergangenheit, und damit Sie ſehen, daß ich es ernſtlich meine, ſo ver⸗ 
ſpreche ich Ihnen jeder Journallectuͤre von nun an zu entfagen, die gegen meinen 
8 doch bisweilen die vernarbten Wunden meiner Bruſt wieder aufreißen 
oͤnnte.“ 5 

5 Der Vetter kuͤßte ihr verſoͤhnt die Hand, und während fie ſeine Gluͤck⸗ 
wuͤnſche und ausgeſuchteſten Angebinde von ihm empfing, fanden auch die Eltern 
und Eveline ſich mit ihren Liebesgaben ein, um die theure Tochter und Freundin 


ken wie einer Verſtorbenen; ſie hatte ſich Kraft von oben erfleht zur treuen Er⸗ zu begruͤßen und zu ſegnen, die nicht Worte des Dankes fand, ſondern verſtum⸗ 
füllung der ernſten und heiligen Pflichten ihrer künftigen Beſtimmung und er⸗ mend am Buſen des Vaters und der geliebten Mutter ihrer innern Bewegung 


hob ſich mit kindlicher Ergebung in ihr Geſchick und mit der ſtillen Zufriedenheit, 


wieder maͤchtig zu werden ſtrebte. Betty brachte das Fruͤhſtuͤck und man grup⸗ 


die ſtets der Sieg uͤber uns ſelbſt uns gewaͤhrt, von ihren Knieen, um in der pirte ſich um den Tiſch in der Laube. 4 


Fliederlaube des Gartens, wo die Familie das Fruͤhſtuͤck einzunehmen pflegte, 
den Nektarduft der balſamiſchen Morgenluft einzuſchluͤrfen, bis ihre Eltern und 


um das vermeintliche Unrecht wieder gut zu machen, das Caͤcilie gegen 
Ewald begangen zu haben glaubte, faßte ihr Herz einen heldenmuͤthigen Ent⸗ 
ſchluß, indem ſie zu dem Verlobten ſagte: „Ich habe Ihnen vorhin wehe ge— 


umher, da auch die geſammte Dienerſchaft noch in feſtem Schlafe lag, dennoch 
blieb Caͤcilie ihren einſamen Betrachtungen nicht allzulange uͤberlaſſen. Knar⸗ 
rend oͤffnete ſich die Thuͤre eines niedern Hauſes am Eingange des Gartens und 
unter dem fruchtbelaſteten Rebenuͤberhange trat der alte, aber noch ruͤſtige Gaͤrt⸗ 
ner des Hauſes hervor, einen in uͤppiger Bluͤthe ſtehenden Myrthenſtock ſorglich 
im Arme tragend, den er Caͤcilien mit einem treuherzigen Gluͤckwunſch zu Über: 
reichen kam. N ‘ 
„Achten Sie e8 für keine vermeſſene Bitte,“ ſprach er mit biederm Hände: 
druck weiter, „ſo thun Sie, liebes Fraͤulein, mir altem ſchlichten Mann die Ehre 
an, von dieſem Baͤumchen, das einſt meiner Tochter den Brautkranz liefern 
ſollte, ſich für Ihren Ehrentag den Ihrigen zu brechen. Meine Sophie ſtarb,“ 
ſetzte er eine Thraͤne in der grauen Wimper zerdruͤckend hinzu, „die Zweige dieſes 
Baͤumchens haben fie im Tode geſchmuͤckt, und ſeitdem iſt mir's das Liebſte 
unter allen meinen Kindern. Sie verſtehen mich doch, liebes Fraͤulein, daß ich 
unter meinen Kindern meine Blumen meine? denn ein anderes Kind beſitzt der 
arme Anſelm leider nicht mehr, feit Gott die Sophie ihm entriffen und in feinen 
himmliſchen Garten eingepflanzt hat! — Aber das Baͤumchen,“ fuhr er auf die 
Myrthe zeigend fort, „iſt zu ſchoͤn, um nicht wieder eine freudigere Beſtimmung 


zu erhalten, da dachte ich nun: das gute Fraͤulein iſt fo lieb und hold, fo himm⸗ 


liſch ſanft, ſo freundlich und mild mit Jedermann, und doch bisweilen ſo betruͤbt, 
du willſt das liebe Baͤumchen ihr zum Angebinde bringen, vielleicht daß ſie ſich 
daran erfreut! Denn ſehen Sie, liebes Bes Fraͤulein, meine Sophie pflegte 
immer zu ſogen, dem Kranze nur entblühe eine gluͤckliche Ehe, den eine treue 
Hand der Braut gereicht; nun, der Anſelm meint es treu, d'rum wird die 
Myrthe aus ſeiner Hand Ihnen Segen bringen!“ N 

„Wir wollen es hoffen, guter, braver Mann,“ erwiderte Caͤcilie tief geruͤhrt, 
als ſie das gutmuͤthige Geplauder des Alten unterbrach, um die ihr dargebotene 
Gabe anzunehmen, dem Greiſe auf das Herzlichſte zu danken und ihn wegen des 
Verluſtes feiner Tochter zu beklagen und zu troͤſten. Sie war ſehr bewegt und 
ſah es daher jetzt nicht ungern, daß ein Klopfen an der Thuͤr des Gartens den 
Alten hinwegrief um zu oͤffnen. Er kam bald darauf mit der Mappe zuruͤck, 


than, lieber Ewald, ich will wieder gut machen; iſt es den Eltern genehm, ſo 
moͤge uns des Pfarrers Segen den 12. September, der der Mutter Geburtstag 
iſt, auf immer vereinen.“ Ewald war auf dem Gipfel des Gluͤcks, die Eltern 
im Innerſten darüber erfreut, kaum ahnete man wie ſehr Caͤtilie ſich Gewalt 
anthat; Eveline aber ſah truͤbe darein, der Braͤutigam war ihr zuwider. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Bier iſt dein Gift! 


Verleſung, gehalten auf dem Waldſchloͤßchen zu Dresden den 28. Januar 1848. 


Meine Herren! 


Ich bin weder der Dr. Gambrinus von Hopfgarten, der große unſichtbare 
Geiſt, noch der Herr von Gerſtenſaft, noch ſonſt eine berühmte oder unberuͤhmte 
Standesperſon, ich bin gar nichts und — das iſt meine einzige Tugend. Aber 
Eins bin ich doch und das mit Leib und Seele: ich bin ein Biertrinker und alſo 
ein ehrenhaftes Mitglied der menſchlich deutſchen Volksgeſellſchaft. Wie es Euch 
empoͤrt hat, ſo hat es auch mich empoͤrt, als ich hoͤrte und las: „Bier ſei Gift.“ 
Nein, ſage ich, nein, Bier iſt kein Gift, Bier iſt das lebendigmachende Lebens⸗ 
prinzip, der Grundſtoff aller Heiterkeit — es iſt Geiſt vom Geifte und noch dazu 
der Geiſt vom deutſchen Geiſte. g Ri 

Schiller ſagt: „und nun muß Bierhefe den Menſchen fortpflanzen helfen.“ 
Nicht blos den Menſchen: Die Hefe und die Höfe pflanzen auch den Geiſt fort 
— und nur das Waldſchloͤßchen macht ſelig. a 0 

Trinkt, Ihr deutſchen Maͤnner und Ihr deutſchen Frauen, trinkt Bier! 


. 


Auf daß Ihr ſtark werdet in dieſer unferer 

mmer ſeltner und immer duͤnner werden. 5 

Laßt die heutige große Verſammlung eine deutſche Nationalverſammlung 

fein, laßt uns feſt und treu zuſammenhalten gegen den gemeinſamen Feind, 

der da ein Buch geſchrieben: „Bier ſei Gift“; er hat ſich an der Nationalehre 

und dem Nationalruhme aller Biertrinker verfündigt, er ſei ausgeſtoßen aus 
unſerer Geſellſchaft und mit dem Banne belegt fuͤr immer; 

Edle und Wohledle in dieſer Verſammlung; Bier iſt den 39 großen und 

kleinen Reichen des deutſchen Vaterlandes eine hochwichtige Saats- und Volks⸗ 
frage geworden: wir wuͤrden aufhoͤren Deutſche zu ſein, wenn wir aufhoͤrten 
Bier zu trinken. Es iſt ein ruhiger, unſchuldiger Geiſt, der Biergeiſt, der zum 
ſteten Zuftiedenſein in das ganze Volk gefahren und unverdaͤchtig iſt. 
Wir ſind Deutſche, wir brauchen keine Freiheit wie andere Voͤlker, wir brauchen 
blos Bier; Baiern leuchtet uns voran, es ſchlaͤft, es ißt und trinkt und iſt zufrieden 
mit Allem, wenn das Bier gut iſt. Und in dem conſtitutionellen Sachſen hat es 
Einer gewagt, uns das Bier, diefe Herzitärkung, dieſen Labungstrank zu verdaͤchti⸗ 
gen! Wer iſt dieſer Eine? ein Doctor der Medicin, was hat er bewieſen? Nichts! 
er konnte nichts beweiſen. Fort mit ihm! wir wollen keine Pillen, wir wollen 
Bier, auf daß wir lange leben auf Erden und zufriedene Staatsbürger bleiben 
und daß der rechte Geiſt uͤber uns komme. J 

Nehmt unfere geiſtreichſten Männer, was hat fie geiſtreich gemacht? das 
Bier! Drei Jahre lang hinter einander tranken ſie waͤhrend der Studien taͤglich 
12 Krügel und fie wurden voll Geiſt und bekamen nach dem Examen ein Amt 
und nach den Amte eine Penſion — wenn fie keine Schullehrer waren, — ſie 
haben das Vaterland begluͤckt und wurden verſorgt auf Lebenszeit; das Alles 

verdanken ſie dem Biere. Was nuͤtzt auch die todte Gelehrſamkeit in unſern 
Tagen, wir brauchen jetzt tuͤchtige Geſinnung, die ohne Bier undenkbar ift bei 
den Deutſchen. 

Was wuͤrde das engliſche Volk ſagen, wenn man ihm ſeinen Porter beſchim⸗ 
pfte? Es würde den Mann zuͤchtigen, der es wagte, es würde fein Conterfei 
an alle Straßenecken kleben; der Mann wuͤrde daſtehen vor einem Kruͤgel wie 
Einer der die Waſſerſcheu hat vor einem Waſſerglaſe, mit gekruͤmmtem Magen, 
verzerrtem Geſichte, zur allgemeinen Beluſtigung des Publikums und zu ſeiner 
gerechten Strafe. — Und ſind wir nicht auch ein Volk und eine Nation die 
Ehre im Leibe hat wie die Englaͤnder? . 

Edle und Wohledle Trinker und Trinkerinnen, der Bierſegen iſt 
ein reicher. Segen, er hat einen Geſammtwillen in der Nation geboren, 
der Großes verſpricht. — Ich bin uͤberzeugt; gaͤb es irgend wo einen 
Bierkeller zu erobern, wir griffen alle nach 
vorwärts fürs Vaterland und braͤchen uns die Haͤlſe um des Bieres willen. 

Darum ſtehen wir auch oft mit weinenden Augen wenn eine Bierbrauerei 
bankerott wird und flehen zum Himmel und beklagen das Ungluͤck, das über 
das Vaterland kommt, und unſer Schmerz iſt ein gerechter, es iſt ein deutſcher 
Schmerz und geht an's Leben — es iſt ein Bierſchmerz. Alle Beſſergeſinnten 
im Staate wuͤnſchen im Stillen jede Bieractiengeſellſchaft zum Guckuck und jede 
Brauerei in die Haͤnde von Privatleuten, damit kein Bankerott mehr vorfalle 
und das Bier beſſer und billiger werde als es eben iſt. — 

Wenn ſich einſt dieſe Wuͤnſche erfuͤllen und das Kruͤgel 10 Pfg. koſtet, dann 
rufe ich Euch zu, Ihr deutſchen Maͤnner und Ihr deutſchen Frauen, trinkt Bier 
daß Eure Wangen leuchten und Eure Augen, und fuͤrchet Euch nicht vor der 
Nacht und vor den Jeſuiten, denn Ihr ſeid erleuchtet von Innen und gluͤhet 
von Außen Ihr koͤnnt nicht in Anfechtung fallen und wenn Ihr in einen guten, 
geſunden, deutſchen Schlaf verfallt! . 

Wenn Alles ſchlaͤft — wallfahrtet auch keine Seele mehr nach Trier zum 
heiligen Rocke, um Heilung zu finden vor der Krankheit des Lichts und der Auf⸗ 
klaͤrung — Alle, das ganze Volk wahlfahrtet dann nach dem Waldſchloͤßchen und 
trinkt Bier und wird geſund an der Quelle 

Wenn die Kellner ſpringen 
Und das Bier uns bringen, 
Rein und gut und klar, 

Wie's zu Anfang war, Amen! 


Zeit, wo freie ſelbſtſtaͤndige Geiſter 


Karl Roſen. 


Schudder Handel mit den Heiligen. 


Jedermann in England hat das Recht zu predigen. Aber um dieſem Be⸗ 
rufe ſich zu widmen, muß man ſich eine Licenz loͤſen und ſie mit klingender 
Muͤnze bezahlen. 
Zwei Individuen, die man ihrer langen Baͤrte wegen hätte für Juden hal⸗ 
ten mögen, fanden ſich auf dem Polizeibuͤreau von Worſchiy⸗Street ein und ber 
warben fih um eine Licenz zur Predigung des Evangeliums. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit fand zwiſchen dem erſten Polizeibeamten Benelt und dem aͤlteſten der bei⸗ 
den Prediger, William Cornhill, folgende Unterredung Statt. 
Frage. Ich vermuthe, daß Ihr keine Profeſſion habt? 
Antwort. Verzeihen Sie, ich bin Schuhmacher. 
Fr. Zu welcher Religion bekennt Ihr Euch? 
A. Zur ifraelitiihen. 3 { 
Fr. Alſo ſeid Ihr ein Jude? 
A. Nein Herr, wir ſind nur 
enthalten uns alles deſſen, 
Schwein efleiſches. 


Halbjuden. Wir ſind Chriſten. Aber wir 
was 


Spißen und Heugabeln und ftürmten | 


387 | . 


Fr. Glaubt Ihr an die Dreieinigkeit? 

A. Ja. Wir leſen auch das Kirchengebet, betitelt: Morgendienſt. 7 

Fr. Ihr bekennt Euch alſo zur proteſtantiſchen Kirche? 

A. Vollkommen. 

Fr. Warum tragt Ihr aber ſo lange Baͤrte? 

A. Das 19. Kapitel des Leviten verbietet uns, Kinn und Wangen zu 
ſcheeren. 

Fr. 

A. 
Lyne. Wir find unſerer etwa 4 — 500, welche das alte und das neue Teſta⸗ 
ment beobachten. 

Fr. Was glaubt Ihr denn eigentlich? 

A. Daß Gott einſt den Himmel auf Erden ſtiften wird, daß Chriſtus auf 
dieſe Welt gekommen und geſtorben iſt, um die Suͤnder zu retten, und daß er 
wieder erſcheinen wird, um ſeine Heerde zu ſammeln. ; 

In dem Falle, ſagte Benelt, kann ich Euch die Predigerlicenz nicht verwei⸗ 
gern. Ihr braucht ſie nur zu unterſchreiben. 

Ich kann nicht ſchreiben, entgegnete Cornhill. 
machen. 

— So leſet nur die Eides formel. 

Ich kann nicht leſen. : 

— Wie, Ihr könnt weder leſen noch ſchreiben, und Ihr wollt predigen? 

Ich kann wohl gut eine grob gedruckte Bibel leſen, aber das Gekritzel iſt 
fuͤr mich zu gelehrt. a a 

Der Schreiber las ihm die 
wonach ſich der Schuhmacher mit ſeinem Gefaͤhrten entfernte, um nun geſetzlich 
das Evangelium zu predigen. i 


Iſt Eure Secte zahlreich? . 


Eurioſum. 


Ein hieſiger Einwohner, deſſen Hund einen andern gebiſſen hatte, bekam 
von dem Herrn des gebiſſenen Hundes für die Kur folgende komiſche 
Rechnung: j 
Den 14. Mai 1845. Baumoͤl in die Wunde.. 2 Sgr — Pf. 
Milch in die Wunde zur Kühlung g.. 2 en 


[2 1 


in der Bibel verboten iſt, beſonders *. 


Einen Boten nach einem Doktor geſchickt.. 2 „ 6 „ 
Den Hund im Korbe von 2 Perſonen zum Dok⸗ 
tor getragen, A Perſon 2 Sgr. 6 Pf... 5 , — „ 
3 Naͤchte alle Stunden Umſchlaͤge gemacht, a 
Net 2 Oe Per 6 
Den 18. Mai. Den Hund von 2 Perſonen zum Doktor 
getragen, à Perſon 2 Sgr. 6 Pf. „ „ 
Salbe, die Wunde zu ſchmieren „. 
Kamillen zu Bädern und Klyſtirenn 2 
Den 23. Mai. Salbe wieder machen laſſen n Nn 
Kamillen zu Bädern 2 „ 
19 Tage, jeden Tag für 1 Sgr. Milch, um N 
offenen Leib zu verſchaffen 19 ;, — 7 
Den 28. Mai. Salbe wieder machen laſſeen 8 71 
Kamillen zu Baͤdern . 2% — 
Fuͤr den Doktor ausgelegt. 1587 


27272 
Summa 2 Rthlr. 28 Sgr. 9 Pf 
Breslau, den 5. Juni 1845. N 


G., 
Schuhmachermeiſter. 


Die Welt eine Apotheke, 


Die Welt hat mit nichts fo viel Aehnlichkeit, als mit einer Apotheke. Die 
Menſchen ſind die Kunden darin, ihre guten und boͤſen Tage ſind die wohlſchme⸗ 
ckenden und bitteren Medikamente. Das Schickſal iſt der Arzt der fie verſchreibtz 
ſeine Rezepte verſteht nur der Apotheker zu leſen. Die Ehe iſt in dieſer Apotheke 
ein Latwerge, zuſammengeſtellt aus ſuͤßem Muß und bitteren Ingredienzien, die 
Sanftmuth ein Palliativ, das die Menſchen das Leben ertragen lehrt, die Tu⸗ 
gend eine heilſame Medizin, die als herbe, nicht ſehr im Anſehen ſteht, das La⸗ 
ſter aber Arſenik, — es ſieht wie Zucker aus, toͤdtet aber den, der es genießt, 
Schmeichelei iſt angenehmes Raͤucherpulper, Revolution ein Brechmittel, Thraͤ⸗ 
nen find Scheidewaſſer, Freude ein Raͤucherkerzchen, was nicht lange brennt 
und dann Aſche wird. Freundſchaft und Liebe ſind Bindemittel Der Propi⸗ 
for in dieſer Apotheke pflegt ſich haͤuſig zu vergrelfen und den Kunden ſtatt verlang⸗ 
ter ſuͤßer Medikamente die aller unſchmackhafteſten Saͤftchen zu geben. Das ganze 
Leben aber iſt eine Pille, die die Kranken oft nur ungern einnehmen und Man⸗ 
cher wegen ihrer Bitterkeit thoͤrigter Weiſe weg ſpuckt. 


Noch nicht beſonders; die meiſten von uns wohnten zu Aſchton und : 


Eidesformel vor und ſtellte ihm fein Diplom zu, 


Aber ich will ein Kreuz 


© 


ronif, 


rs 


Berlin, 


38: 


8 


Die Voſſiſche Zeitung enthält folgende Anzeige: 

„Wahr iſt es und keine Luͤge, daß ich nur Krankheit halber mein gutes Ge⸗ 
ſchaͤft verkaufe, und nicht, wie ſich das falſche Geruͤcht verbreitet hat, dieſer Ver⸗ 
kauf geſchieht Schulden halber; wenn alle Bürger fo wenig Schulden haͤtten, 
wie ich, fo wäre Berlin die reichſte Buͤrgerſtadt auf Erden; ich ſchaͤtzte mich gluͤck⸗ 


Der in dieſen Blättern vor einigen Tagen mitgetheilte „Proteſt gegen 
das erzwungene Hutabnehmen in den oͤffentlichen Lokalen“ iſt 
nunmehr auch in die hieſigen politiſchen Zeitungen uͤbergegangen. Es ſteht zu 
erwarten, daß dieſer Aufſatz, an deſſen Spitze ſich das Motto: „Immer mit 
dem Hut!“ befindet, und als deſſen Verfaſſer ſich „300 Freunde des Anſtan⸗ 

und der guten Sitte“ nennen, nicht nur in viele andere Zeitungen und Jour⸗ 
nale uͤbergehen, ſondern auch auf die Leſer derſelben Eindruck machen wird. Bei 
unſerer jetzigen ſchreib⸗ und zankſuͤchtigen Zeit ſoll es uns Übrigens gar nicht wun⸗ 

dern, wenn alsbald ein Proteſt von 1300 Hutfabrikanten und „Schadhafte⸗ 
Kahle⸗Hut⸗Stellen⸗Ausbeſſerern“ erſcheint, welche naturlich für die feinſte 
Sitte ſein und bleiben werden. — 


lich, wenn ich meine verlornen Schulden hätte, 


ler 8 Silbergroſchen iſt jetzt fertig.“ 


Großes Blattgold mit 3 Tha⸗ 


J. F. Xantner. 


Kirchenraub. 


In der Nacht vom 16. bis 17. d. M. wurde 


ein hoͤchſt frecher Diebſtahl begangen, 
ſilberne Monſtranze aus dem 
auf dem Altar liegen. 


in der Domkirche zu Bamberg 
indem der Tabernakel erbrochen und die 


ſelben geraubt wurde; die heil. Hoſtie fand man 
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Allgemeiner Anzeiger. 


ner Lubitz S. — d. Choraliſt Kionka T. — 
d. Schuhmachermſtr. Schroͤder T. — d. 
Schneidergeſ. Müller S. — Den 9.: d. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 8. Juni: d. 
Maurermeifter. Hoſeus T. — d. Böttcher 
Scholz T. — d. Ordinarius Auras S. — 
d. Haushälter Riedel S. — d. Haushälter 
Schiſſel S. — d. Tagarb. Leffller T. — d. 
Tagarb. Schneider T. — d. Tagarb. Mind 
T. — d. Tagarb. Jettke S. — d. Freiſtel⸗ 
tenbef. Muckeraſche S. — d. Kutſcher Ritter 
S. — Den 9.: d. Deſtillateur Schutze S. 
— d. Wundarzt Langerhaus S. | 

St. Maria Magdalena. Den 
4. Juni: d. Schneider Buchwald T. — Den 
5.: d. Diac. Weiß S. — Den 7.: d. Schnei⸗ 
der Fiolka S. — Den 8.: d. Kaufmann 


ſchaftsmaler Weigelt T. 
St. Bernhardin. Den 5. Juni: d. 


Den 8.: d. Choralift Ouvrier S. — d. Schub: | 


Tiſchler Ulbrich S. — Den 10.: d. Land⸗ 


„Stellmacher Pohl T. — 


— 


d. Tagarb. Hüll S. — d. Oreſchgärtner 
Weinert S. 

Garniſonkirche. Den 8. Juni: d. 
Vorſteher d. Verwaltungs⸗Bureau d. Nie: 
derſchleſ. Eiſenb. Ewers S. 

St. Salvator. Den 5. Juni: d. 
Den 8.: 1 unehl. 
S. — d. Fleiſcher Chriſtbach T. — d. Erb⸗ 
ſaß Preuß T. — d. Erbſaß Würfel S. — d. 
Freigaͤrtner Ruck S. 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 9. Juni: Stein⸗ 


metzgeſ. Reitnauer mit E. Oehlig. — Schmie⸗ 


demſtr. Schmidt mit Igfr A. Hahn. — Den 


Hartmann T. — d. Kutſcher Werner T. — 
d. Tiſchlergeſ. Gottſchalk S. — d. Ziergärt⸗ 


Juni: d. Freigaͤrtner Lippert S. — Den 8.: 


10 : Maler Evers mit Igfr. M. Leſſing.— 


Pachibrauer Baldowsky mit Igfr. H. Felſch. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 
9. Juni: Schuhmachergeſ. Benke mit Saft. 
E. Hampel. Kutſcher Rohr mit R. Kſcher⸗ 
now. — Kunftgärtner Pietſch mit Igir. L. 
Jaͤhn. — Den 10.: Kaufmann Wolff mit 
Wittwe A. Wentzke. 
St. Bernhardin. Den 2. Junk: 
Partikulier Schwidlinski mit Igfr. C. Herr⸗ 
mann. 
ofkirche. Den 4. Juni: Reſſource⸗ 
Oekonom Grundmann mit Igfr. F. Hager 
mann. — Den 8.: Ob.⸗ Ld.⸗ Ger. ⸗Sekre⸗ 
tair Kloſe mit Igfr. H. Serzky. 
11,000 Jungfrauen. Den % 
Eigenthuͤmer König mit L. Punkowsky. — 
Maurergeſ. Hermftädt mit A. Brühl. 
St. Salvator. Den 8. Juni: Aufla⸗ 
der Spreu mit M. Hänfler. 


Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief: | 
An den Klemptnermeiſter Herrn Voigt mit findet heute, 


Denner den 18. Juni: 
5 Sgr. 


kann zurückgefordert werden. 
Breslau den 18. Juni 1845 


m Hanke Garten, vor dem Ohlauer⸗Thore, 


x 


Großes Abend⸗Conzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft 


Billard-Tuch 
empfiehlt in beſter Qualität und Auswahl 
zu den jetzt noch moͤglichſt billieften Preiſen 

C. W. Fäuſtel, Eliſabeihſtr. Nr. 15 


unter Leitung ihres Direktors Herrn Jakobi erlexander ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


ve Stadt-Poft-Erpedition. 1 
Tyeater⸗Repertoir. 


Carl Sauer. 


8 nee 1 19. Juni: „Der Sohn 
er Wildniß.“ Romantiſches Schau- . . . 
nr nes lm. Nicht nur benennungsweiſe, ſondern eine 
— 5 2 N Bu Heiler ſeit 24 Jahren Icon arne, von reſp. 
e 1 Kunden ſtets als vollkommen aut bekundete 
D rmiſchte Anzeigen ſchwarze und rothe Dinte, offerirt nebſt an⸗ 
dern Fabrikaten div. Schreibmaterialien laut 
neu angefertigtem Preis⸗Courant 
C. F. W. Tietze, 
Schmiedebrüde Nr. 62. 


Nichts Neues unter der Sonne! 


Ergebene Anzeige. | 


Aufgefordert von 
einem kunſtlieben⸗ 


Eine neue Sendung 


Steinpapp: Figuren, 


Conſole und Epheukaſten 


in beliebiger Form, zu moͤglichſt billigſten 
Preiſen erhielt und empfiehlt 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


den Publikum fin⸗ 
de ich mich veran⸗ 
laßt, meine 3 Toͤch⸗ 
ter mit der Schaf⸗ 
wolle auf den Kö⸗ 
pfen noch Eurzeeit 
zur Schau zu ſtel⸗ 
— len, und erſuche die 
hieſigen Bewohner, mich recht zahlreich beeh⸗ 
ren zu wollen. Der Schauplatz iſt im Tem⸗ 
- pelgarten, Anfang Nachmittag 4 Uhr. 
Simſon. 


i Eine Stube 
für einen einzelnen Herrn iſt zu vermiethen 
Weidenſtraße Nr. 5, zwei Treppen hoch. 
„SBurgfeid Nr. 17 
iſt eine Schlafſtelle zu vermiethen und bald 
zu beziehen, bei 


Auktion. | 


| _ Die bereits angekündigte Auktion von 
Tuchen, Bukskins, fo wie auch Herren⸗ 
Garderobe-Artikeln ꝛc. wird fortgeſetzt 


Reuſcheſtraße Nr. 1, 


in den drei Mohren. 


Demoiſelles, 
welche firm in Damenputz⸗Arbeiten oder 
Weißnaͤhen ſind, ſinden Beſchäftigung, auch 
werden Maͤdchen zum Lernen angenommen. 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Stiege hoch. 


Zwei neue Hobelbänke, 
mit Werkzeug, ſind auf der Nikolaiſtraße 
Nr. 24, zu verkaufen. 


Landsberger. 


Die Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗Handlung 
bon Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
empſiehlt die neueſten Putz- und Mode-Waaren, als: 5 
Feine ächte Wiener Bordüren: 


4 atte 1 und Brüſſeler Strophüte, feine weiße Baft-, wie auch 
dene gezogene und glatte Hüte in den neueſten Fagons, feine fran⸗ 
Handſchuhe in allen Größen und Farben, ſo wie ihr wohlaſſortir⸗ 


von 
Parfümerien, 


ogne,, feine franzöſiſche und engliſche Toiletten⸗Selfen, Haaroͤle, 
eren dergleichen Artikel in reichſter Auswahl. 


als achtes Eau de Col 
Pomaden und alle and 


Am 16. d. M. iſt auf der Kleinen Gro⸗ 
ſchengaſſe ein ſchwarzer Puͤnſcher, braun 
gefleckt, auf den Namen Ammi hoͤrend, ver⸗ 
loren gegangen. Wer darüber Auskunft er⸗ 
theilen kann, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung bei 


Wilhelm Schilari, 
Kleine Groſchengaſſe Nr. 2. 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Sollte Jemand zu Johanni eine Parterres 

Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 1 Alkove 

nebſt Beigelaß und Benutzung des Hofraums, 

nachzuweiſen wiſſen, der beliebe ſolches zu 
melden bei 


J. W. Sommer, Pergamenter, 
Graben Nr. 14. 


9655956605599 


Neumarkt Nr. 
empfiehlt eine Auswahl ferti 


— 
=> 
>! 


Maſchinendruck und Papier von Hein 


rich Richter, Albrechtsſtrabe Nr. 6. 


— — —— 


6800 gg 
Das neue Sar 


37, neben der ſchwarzen Kraͤhe, 
ger Saͤrge aller Act 


Auch werden Beſtellungen jeder Art Tiſch 
eellſte verfertigt. 


Guſtav Hön 


Tiſchlermelſter. 


9282229929999 2959 69 


Eine kleine 4 Fuß lange Drehbank nebſt 
einigem Werkzeug ſteht zum Verkauf 


Große Groſchengaſſe Nr. 13, 


eine Stiege hoch. 


Zu vermiethen 

find in der Röſenthalerſtraße Nr. 8 mehrere 
Quarticre und ſolche zum Theil zu Johanni 
theils zu Michaelis d. J. zu beziehen, des⸗ 
gleichen iſt Ohlauerſtraße Nr. 50 der zweite 
Stock, beſtehend aus zwei Stuben, zwei Al⸗ 
koven, einer Küche, Keller und Bodenkam⸗ 
mer, zu vermiethen und zu Sobanni d. J. zu 
beziehen, auch iſt daſelbſt ein Verkaufsge⸗ 
* mit Wohnſtube, Alkove, Küche, Kel⸗ 
ler und Bodenkammer zu vermiethen, und zu 
Michaelis d J. zu bezieben. Näheres beim 
Wirth, Ohlauerſtraße Nr 50. 


— 
Wohnungs⸗Geſuch. 
Ein puͤnktlich zahlender Miether ſucht zu 
Michaeli d. J. auf einer gelegenen Straße 
eine Parterre Wohnung, zu einer Tiſchler⸗ 
werkſtatt ſich eignend, beſtehend aus einer 
großen und kleinen Stube. Das Nähere 
Weißgerbergaſſe Nr. 15, eine Stiege. 


Eine Stube mit Moͤbeln iſt termine 
Jebanni d. J. an einen oder zwei herren zu 
vermiethen. Altbüßerſtraße Nr. 5, Nähe der 


Ohlauerſtraße, 1 Stiege vorn heraus. 
. 


g⸗Magazin 


zu den billigſten Preiſen. 
lerarbeit angenommen und auf's 


ich, 
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